
Geschätzte Projektpartner
Sehr geehrte Damen und Herren

Es freut uns sehr, Ihnen die neueste Ausgabe des IBE Newsletter zukommen zu lassen mit aktuellen Beiträgen zu den 
Themenbereichen Automatisierung der Angebotserstellung, Blockchain-Technologie, Industrie 4.0 sowie nachhaltige Eventlogistik.

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre mit wertvollen Insights, frohe und erholsame Feiertage und ein gutes, erfolgreiches
neues Jahr!

Beste Grüsse

Ihr IBE-Team
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Forschungsprojekt ZeroAdmin
Automatisierung der Angebotserstellung bei Schweizer 
KMUs durch die Entwicklung einer selbstlernenden 
Angebots-Engine.

Ausgangslage

Der anhaltende Kostendruck zur Verlagerung von Fertigungs-
aufträgen aus der Schweiz ins Ausland führt dazu, dass immer 
mehr Auftragsvolumen von Bauteilen im Bereich Mechatronik mit 
einfachen Fertigungsanforderungen und relativ wenig Wertschöp-
fungstiefe heute praktisch gänzlich in der EU oder in Billiglohn-
ländern gefertigt werden. Dieser Trend setzt sich fort und aktuell 
wandern vermehrt auch anspruchsvollere Bauteile, also Aufträge 
mit Know-how intensiven Fertigungsanforderungen und mittlerem 
bis grossem Wertschöpfungsanteil, aus der Schweiz ab. Genau 
bei diesen Bauteilen, bei welchen die Qualitätsanforderungen 
hoch sind sowie Flexibilität und kurze Liefertermine gefordert 
sind, setzt die Innovation des Forschungsprojekts ZeroAdmin an, 

um auch künftig diese Bauteile gewinnbringend in der Schweiz 
produzieren zu können. Gleichzeitig steigt auch der Trend, dass 
Einkäufer bei einer Vielzahl von Zulieferfirmen in der Schweiz 
und parallel auch im benachbarten EU-Raum Angebote ein-
holen. Der zeitliche Aufwand für die Erstellung der steigenden 
Zahl von Angebotsanfragen nimmt zu, bei gleichzeitiger Abnah-
me der Erfolgswahrscheinlichkeit für die Auftragsgewinnung. 
Zulieferunternehmen kämpfen in diesem negativen Kreislauf mit 
stark steigenden Administrationskosten.

Die KMUs im Bereich Mechatronik, wie es die 26 Mitglieder der 
Virtuellen Fabrik (VF) grösstenteils sind, betrifft dies besonders 
hart, da sie als Zulieferer ausschliesslich für Kunden produzie-
ren, welche ihre Produkte zu einem grossen Teil exportieren. In 
den vergangenen Jahren haben diese Zulieferer sehr viele 
Ressourcen in verbesserte Produktionsabläufe und modernste 
Produktionstechnologien investiert. Entsprechend klein ist das 
Potential, die Margen mit weiteren Investitionen in diesem 
Bereich zu verbessern. Die steigenden Kosten in der Admini-
stration für die Auftragsgewinnung erodieren die Erträge aus 
den wertschöpfenden Tätigkeiten.

Machine Learning & Data Mining

Ein wichtiger Beitrag zur Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der 
KMUs in der Schweiz liegt in der drastischen Reduktion des 
administrativen Aufwands bei der Angebotserstellung und der 
Nachkalkulation.
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Im Rahmen des KTI-Forschungsprojektes ZeroAdmin wird in 
Zusammenarbeit mit Forschungs-und Industriepartnern eine 
selbstlernende Angebots-Engine entwickelt und realisiert, 
welche automatisch auf den Kunden optimierte Angebote für 
Zeichnungsteile rechnet und erstellt.

Konzept und Aufbau der Engine für Angebotserstellung mit Nachkalkulation

Die Automatisierung und Digitalisierung dieses Teilprozesses 
mit Einsatz von lernenden Technologien, wie es zum Beispiel 
das Machine Learning ist, eröffnet neue Möglichkeiten, Ange-
bote automatisiert, genauer und auf den Kunden ausgerichtet 
zu erstellen. Das Produkt ist eine Engine, welche mit jedem 
gerechneten Angebot intelligenter wird und sich aus den 
gemachten Erfahrungen (Berechnungen) heraus automatisch 
optimiert.

Die Technologien im Bereich Machine Learning & Data-Mining 
haben sich in den letzten Jahren substanziell weiterentwickelt 
und stehen heute für die Anwendung zur Lösungsentwicklung 
auch im KMU-Umfeld zur Verfügung.
Als Forscher wollen wir mit dieser einzigartigen, exemplarischen 
und praxisorientierten Anwendung die Chancen und Grenzen 
dieser Technologien ermitteln, um aufbauend auf den Erkennt-
nissen künftig weitere Bausteine für die Umsetzung der "Vision 
Industrie 4.0 für KMU" zu realisieren.

Neben der Reduktion des administrativen Aufwands bietet 
diese Engine weiteren Nutzen in den Bereichen Qualität und 
Kundenbindung. So wird die Engine mit einer wesentlich 
höheren Genauigkeit als die in der aktuellen Praxis angewand-
ten Methoden rechnen und Angebote in immer gleichbleibender 
Qualität erstellen. Durch Data Mining im CRM und ERP sind 
kundenspezifische Angebote möglich, welche durch die 24h / 7 
Tage - online verfügbare Kalkulation noch fester an das Unter-
nehmen gebunden werden.

__________________________________________________

Autoren:
Lidija Stoilova
Charles Huber

Blockchain - eine disruptive Technologie 
Disruptive Technologien

Seit einiger Zeit ist im Zusammenhang mit der digitalen Währung 
"Bitcoin" die sogenannte Blockchain als potenziell "disruptive" 
Technologie in den Fokus gerückt. Disruptive Technologien be-
zeichnen Innovationen (wie z.B. 3D-Drucker, MP3 Dateien, Digi-
talkameras), welche bestehende Technologien obsolet machen 
und neue Geschäftsprozesse bzw. neue Geschäftsmodelle  
ermöglichen.

Was leistet nun aber eine Blockchain und weshalb hat sie zu 
interessieren? In der Schweiz hat die Blockchain-Technologie 
besonders zu interessieren, da sie unter Umständen die Ge-
schäftsmodelle der Banken auf den Kopf stellen wird. Wie bei 
allen disruptiven Technologien wird auch hier entscheidend sein, 
wie die bestehenden Banken mit dieser neuen Technologie um-
gehen werden. Ob ein geschickter Umgang allerdings ausreichen 
wird, um sich vor den Folgen zu wappnen, ist damit aber natürlich 
noch nicht gesagt.
Die Beispiele von disruptiven Technologien wie die digitale Musik 
(MP3), digitale Filme (MPEG-4) und e-Books haben klar aufge-
zeigt, wie rasch traditionelle Unternehmen wie Musikgeschäfte, 
Videotheken und Buchläden verschwinden können. Plötzlich 
wurden lokale und gut situierte Unternehmen durch neue Markt-
teilnehmer verdrängt: Die Firma Apple ist nicht mehr "nur" der 
Hersteller von Computern und Smartphones - plötzlich wurde 
Apple zu einem der grössten Händler von Musik und Filmen.

Digitale Produkte

Die grössten Chancen und Gefahren einer Disruption lauert 
also dort, wo sich die Produkte vollständig digitalisieren lassen. 
So lässt sich eine digitale Musikdatei ohne Probleme über das 
Internet verteilen. Auf der anderen Seite der Skala stehen die 
physischen Produkte, wie beispielsweise Lebensmittel, welche 
sich als Produkt nicht digitalisieren lassen.

Gerade die klassischen Bankprodukte eignen sich nun aber 
ideal zur Digitalisierung. Abgesehen vom physischen Bargeld 
sind Bankprodukte ja scheinbar bereits digitalisiert. Die Konten 
der Bankkunden werden digital geführt und auch der Zahlungs-
verkehr oder der Aktienhandel erfolgen rein digital. Den Bank-
kunden steht digitales Online-Banking zur Verfügung. Besteht 
daher also kein Grund zur Sorge für die Bankenwelt? Oder 
droht den Banken und Bankfilialen durch neue digitale Techno-
logien trotzdem dasselbe Schicksal wie den Buchläden und 
Musikgeschäften?

Digitales Geld - Bitcoin 

Es stellt sich die Frage, wo der Vorteil von digitalem Geld, wie 
Bitcoin und das mögliche disruptive Potenzial liegt? An dieser 
Stelle sollte man sich zunächst daran erinnern, wo die Vorteile 
von physischem Geld liegen. Münzen und Banknoten erlauben 
es den Beteiligten, jederzeit einen sofortigen Geldtransfer vor-
zunehmen ohne dass eine kontrollierende Instanz, wie eine 
Bank involviert sein muss. Zum Austausch von physischem 
Geld braucht es also keinen Intermediär - dies ist der entschei-
dende Punkt.

Physisches Geld hat also a) den Vorteil der vollständig dezen-
tralen Geldübergabe, b) den Vorteil des sofortigen Vollzugs und 
c) den Vorteil der Sicherheit und des Vertrauens, welcher in der 
Verkörperung des Geldwertes selber und dessen Übergabe 
liegt. In der Computersprache nennt man eine solche Form der 
"Kommunikation" ohne Intermediär einen "Peer-to-Peer" Aus-
tausch unter Gleichen.
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Mit der Entwicklung von digitalem Geld, wie Bitcoin und der 
damit verbundenen Blockchain-Technologie sollte genau dieser 
dezentrale Austausch ohne zentrale Kontrollinstanz ermöglicht 
werden. Mit anderen Worten wollte man physisches Geld derart 
digitalisieren, dass der dezentrale Austausch von Person zu 
Person - oder eben direkt von Computer zu Computer - ohne 
zentrale Kontrollinstanz möglich wird.

Der Austausch von digitalem Geld sollte auch hier so erfolgen, 
dass sich die Beteiligten trauen können und gar nicht mehr auf 
die diesbezüglichen, vertrauensbildenden Dienste einer Bank 
oder Kreditkartenorganisation angewiesen sind.

Kopierschutz und "Double Spending"

Die Umsetzung von digitalem Geld hat sich als technisch 
äusserst anspruchsvoll erwiesen. Es liegt ja gerade in der Natur 
der Sache, dass digitale Inhalte in der Regel äusserst einfach 
zu kopieren sind. So lassen sich z.B. digitale Musikdateien 
problemlos kopieren und es muss davon ausgegangen werden, 
dass jeder noch so ausgeklügelte Kopierschutz umgangen 
werden kann. Wenn also die Benutzer digitales Geld auf ihren 
Rechnern speichern sollen, so muss ausgeschlossen werden, 
dass "digitale Geldbeträge" kopiert und anschliessend ein 
zweites Mal überwiesen werden können.  Diesen Vorgang 
nennt man in der Welt des digitalen Geldes "Double Spending".

Das Hauptproblem bei der technischen Umsetzung von digita--
lem Geld bestand also darin, einen "Kopierschutz" auf digitalem 
Geld zu realisieren und "Double Spending" zu verhindern.

Blockchain

Der entscheidende Durchbruch zur Verhinderung des Kopie-
rens und des "Double Spending" gelang Satoshi Nakamoto (der 
Name bildet ein Pseudonym) bereits im Jahr 2008. In dem Jahr 
publizierte Nakamoto seinen legendären Aufsatz  "Bitcoin: 
A Peer-to-Peer Electronic Cash System".

Darin führte Nakamoto zunächst aus:

"A purely peer-to-peer version of electronic cash would allow
online payments to be sent directly from one party to another
without going through a financial institution."

Gemäss diesen Ausführungen besteht das Ziel der Technologie 
somit darin, Finanzinstitutionen für den Zahlungsverkehr zu 
umgehen.

Die dazu erforderliche Technologie, der "Blockchain", wird 
durch Nakamoto sinngemäss wie folgt beschrieben:

In einem Netzwerk werden alle Transaktionen mit einem Zeit-
stempel versehen und in einer ständig wachsenden Kette von 
Datensätzen (engl. "Chain") gespeichert. Die so entstehende 
Kette wird in regelmässigen Abständen durch eine Vielzahl von 
dezentralen, enorm aufwändigen Rechenverfahren "versiegelt" 
- den sogenannten "Proof-of-Work".

Der Betrieb des Bitcoin Netzwerkes konsumiert für diesen 
"Proof-of-Work" die Leistung eines durchschnittlichen Atom-
kraftwerks (Quelle:
https://bitcointalk.org/index.php?topic=485649.95;wap2 ).

Gemäss Nakamoto entsteht auf diese Weise eine Kette aller 
Transaktionen, wobei in regelmässigen Abständen dafür 
garantiert werde, dass die Kette korrekt ist und dass – ohne 
eine sehr aufwändige Rechenprozedur erneut und vielfach zu 
wiederholen - keine Veränderungen vorgenommen werden 
können.

Rechnerleistung für den Datenschutz

Die Technologie, welche durch einen regelmässigen und 
extrem aufwändigen, rechenintensiven "Arbeitsbeweis" (engl. 
"Proof-of-Work") die vorangehenden Transaktionen "verkettet", 
nennt sich Blockchain. Sie konsumiert als Gegenleistung für die 
Sicherheit eine fast unsinnig hohe Rechnerleistung. Um nämlich 
einen Datensatz zu ändern, welcher vor einem Jahr in die 
Blockchain geschrieben wurde, wären finanzielle Mittel in der 
Grössenordnung der jährlichen Betreibungskosten eines  Atom-
kraftwerks aufzubringen. Eine Änderung von Daten in der Ver-
gangenheit wird damit faktisch verunmöglicht.

Das disruptive Potenzial von Bitcoin und Blockchain

Das disruptive und damit revolutionäre Potenzial besteht bei 
dieser Technologie einmal mehr darin, dass durch den 
Geschäftsprozess Intermediäre ("Dazwischenliegende") obsolet 
werden. Im Zahlungsverkehr besteht demnach die Gefahr, dass 
Banken komplett ausgeschaltet werden. Aber auch weitere 
Finanzdienstleistungen, wie der Aktienhandel könnten sich 
komplett verändern. Bereits heute bieten Grossunternehmen 
wie die SwissRe die Verwaltung von Aktiendepots ihrer eigenen 
Aktien an. Dies lässt erahnen, dass die Technologie es erleich-
tert, etwa Wertschriftendepots zukünftig nicht mehr zwingend 
bei den Banken, sondern die jeweiligen Aktien dezentral durch 
die betreffenden Unternehmen verwalten zu lassen.  So exis-
tieren mittlerweile unzählige Business Cases für den Finanz-
bereich. Wenn den Banken der Zahlungsverkehr und die Cour-
tagen im Wertschriftenhandel wegbrechen, so wird dies Folgen 
für die Geschäftsmodelle der Banken haben.

Doch auch im Bereich des Supply Chain Management beste-
hen Business Cases, wie die Realisierung einer lückenlosen 
Nachverfolgbarkeit von Logistiktransaktionen oder die Verhin-
derung von Blutdiamanten (Konfliktrohstoffen). All diesen 
Business Cases ist gemeinsam, dass Transaktionen in eine 
Blockchain geschrieben werden und damit auch nach Jahren 
noch nachvollziehbar und unfälschbar nachweisbar sind.

__________________________________________________

Autor:
Prof. Dr. Adrian Specker

https://bitcoin.org/bitcoin.pdf
https://bitcoin.org/bitcoin.pdf
https://bitcointalk.org/index.php?topic=485649.95;wap2
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Prof. Dieter Fischer im Interview
mit der Aargauer Zeitung, 16.11.2016
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Praxisnah und zielorientiert: 
Master of Science in Engineering (MSE)
Die Hochschule für Technik FHNW bietet den Master of
Science in Engineering (MSE) in vier Fachgebieten an.

MSE Business Engineering and Production ist eines der 
Fachgebiete und wird vom Institut für Business Engineering IBE 
(= Master Research Unit, Forschungseinheit) getragen. Das 
Master-Studium richtet sich an alle Bachelor-Absolventen des 
Wirtschaftsingenieurwesens, welche sich an der Nahtstelle 
zwischen Ingenieurwissenschaften und Ökonomie weiter vertie-
fen wollen. Aktuell absolvieren 10 Studierende ihr MSE-Studium 
im Fachgebiet Business Engineering and Production, wovon 
rund die Hälfte zudem als Wissenschaftliche Assistenten am 
IBE angestellt sind. Wie beispielsweise Pirmin Schmid, der 
seinen Master of Science FHNW in Engineering zu Beginn des 
Jahres 2016 erfolgreich abgeschlossen hat.

Anlässlich der Diplomfeier wurde Pirmin Schmid's Masterthesis mit dem Diplompreis 
der Hochschule für Technik FHNW ausgezeichnet.

In seiner Masterthesis "Zukunftsszenario der Logistik für 
die Destination Engadin St. Moritz" zeigt Pirmin Schmid neue 
Ansätze anhand einer nachhaltigeren Eventlogistik für die 
FIS ALPINE WORLD SKI CHAMPIONSHIPS ST. MORITZ 2017 
auf.

Eine funktionierende Güterlogistik ist essentiell für die Versor-
gung der Destination Engadin St. Moritz. Erhöhte Güterver-
kehrsintensität, neue Marktanforderungen und das Streben 
nach einer nachhaltigen Entwicklung erfordern neue Logistik-
konzepte. In Ballungsräumen werden darum diverse City-Logis-
tikkonzepte lanciert. Dies fehlt in Rand- und Bergregionen, 
welche durch Witterungsbedingungen und spezifische Ein-
schränkungen auf den Transportwegen vor zusätzlichen 
Herausforderungen stehen.

Pirmin Schmid's Thesis liefert hier einen Ansatz zur energie-
effizienteren und CO2-optimierten Eventlogistik in Bergregio-
nen: Eine umfassende Literaturrecherche bot die theoretische 
Grundlage im Bereich verschiedenster Logistikkonzepte und 
ökologischer Bewertungsverfahren. Eine Cross Case Study mit 
mehr als zehn semi-strukturierten Interviews zeigte auf, wie die 
Eventlogistik und Nachhaltigkeitsinitiativen umgesetzt werden 
können. Daraus wurden allgemeingültige Prinzipien zu zehn 
Handlungsfeldern in der Güterlogistik entwickelt, welche einen 
Einfluss auf den Ausstoss der Emissionen und den Energie-
verbrauch haben. Diverse Beispiele fallspezifischer Umsetzun-
gen dieser Prinzipien wurden aufgrund der Fallstudien gesam-
melt und liefern einen Ansatz für den praktischen Einsatz der 
Prinzipien. Das entwickelte generische Entscheidungsmodell 
hilft Entscheidungsträgern durch einen systematischen Ablauf 
bei der Priorisierung, der Datenverarbeitung, der Konzeptbil-
dung mittels morphologischem Kasten und der Konzeptauswahl 
mittels Bewertungsmodell, die Transportlogistik hinsichtlich 
ökologischer Aspekte zu verbessern.

Das Entscheidungsmodell bietet den vielen Events, welche eine 
effiziente und nachhaltige Eventlogistik bis jetzt nicht als wichti-
ge Aufgabe im Eventmanagement verstanden haben, einen 
Ansatzpunkt. Zusammen mit einer geeigneten Integration der 
Güterlogistik in die Eventplanung kann eine signifikante Kom-
plexitätsreduktion stattfinden.

Wir gratulieren Pirmin Schmid ganz herzlich zu seiner ge-
lungenen Masterthesis.
__________________________________________________

Autorin:
Dina Schachenmann

Tatkräftige Unterstützung im Bereich 
Forschung und Entwicklung
Seit Oktober 2016 arbeitet Frau Christin Eifel als Wissen-
schaftliche Assistentin am Institut für Business Engineering

Tätigkeiten vor und während des 
Studiums 

Beheimatet im deutschen Ruhrgebiet 
und als gelernte Gestaltungstechni-
sche Assistentin im Bereich Medien 
und Kommunikation verschlug es 
Christin Eifel zunächst nach Dresden 
zum Ingenieursstudium im Bereich 
Fahrzeugtechnik. Nach drei Semes-
tern zog es sie nach Lörrach zum 
dualen Maschinenbaustudium und 
anschliessend zum Bachelor-Studien-
gang Wirtschaftsingenieurwesen der 
FHNW am Campus Brugg-Windisch. 

Während dieser Zeit konnte sie neben den im Studium behan-
delten Praxiserfahrungen auch Erfahrungen im Einzelhandel 
sowie innerhalb der Campus Bibliothek Brugg-Windisch sam-
meln. Zurzeit absolviert sie neben Ihrer Tätigkeit am IBE ihr 
siebtes und somit letztes Semester und freut sich auf einen 
erfolgreichen Studienabschluss zum Bachelor of Science in 
Wirtschaftsingenieurwesen im Februar 2017.

Tätigkeiten für das Institut of Business Engineering

Christin Eifel konnte seit ihrem Eintritt im Oktober 2016 bereits 
viele interessante Einblicke sammeln. So unterstützt sie unter 
anderem das Weiterbildungsangebot CAS Industrie 4.0 sowie 
ein spannendes Forschungsprojekt zum Thema Blockchain-
Technologie. Christin Eifel freut sich sehr auf die kommenden 
Arbeiten für das Institut und bringt ihre gesammelten Erfahrun-
gen aus Theorie und Praxis mit ein. Im September 2017 beginnt 
sie zudem ihr berufsbegleitendes Studium Master of Science in 
Engineering (MSE) im Fachgebiet Business Engineering and
Production, um eine weitere gezielte fachliche Vertiefung zu 
erlangen.
__________________________________________________

Christin Eifel 

PERSONELLES
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Tatkräftige Unterstützung im Bereich 
Forschung und Entwicklung
Herr Alicem Azak ist seit Juli 2016 als Master-Student und 
Wissenschaftlicher Assistent am IBE tätig.

Im September 2016 konnte Alicem Azak erfolgreich sein 
Bachelor-Studium als Wirtschaftsingenieur in der Vertiefungs-
richtung Operations Management an der Hochschule für Technik 
FHNW abschliessen. 

Diesen Abschluss krönte er mit dem Diplompreis für den Jahr-
gangsbesten. 

Projektarbeiten und Praxisbezug 
während des Studiums

Durch das praxisorientierte Studium 
an der FHNW konnte Alicem Azak in 
mehreren Projekten mit Industriepart-
nern Erfahrungen im Bereich Projekt-
management sammeln. Dieses 
Know-how möchte er jetzt im 
Rahmen des berufsbegleitenden 
Studiums Master of Science in 
Engineering (MSE) im Fachgebiet 
Business Engineering and Production
weiter ausbauen.

Tätigkeiten vor dem Studium 

Als Grundlage für das FH-Studium diente Alicem Azak die Aus-
bildung zum Elektroinstallateur mit anschliessender technischer 
Berufsmatura. Durch diverse Weiterbildungen während der Aus-
bildung konnte er zusätzlich Erfahrungen im Bereich Gebäude-
automation sammeln. 

Tätigkeiten am Institut für Business Engineering IBE 

Diese Erfahrung in der Baubranche hat es ihm ermöglicht, in 
das IBE Forschungsprojekt «Engineer-To-Order Webplattform» 
mit Partnern aus der Bauzulieferindustrie einzusteigen. 
In diesem und in weiteren Projekten wird Alicem Azak das 
Institut für Business Engineering IBE tatkräftig unterstützen und 
dazu beitragen, neue Erkenntnisse für die Studierenden sowie 
für die Industrie und Wirtschaft zu liefern.
__________________________________________________

Alicem Azak

PERSONELLES
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